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Schließlich stehen wir auf dem Nunataken, wo hügeliger Fels 
aus dem Schnee und Eis schaut. Sicherer Grund und der richtige 
Ort, um Gurte, Steigeisen, Eisäxte, Seil etc. auszupacken – ab 
hier werden die Gletscherspalten größer und zahlreicher. Sie sind 
das Haupthindernis beim Anstieg, es geht nicht um technische 
Kletterei, sondern darum, eine gangbare Route zu finden. Andere 
Expeditionen, die es später im Sommer versuchten, mussten 
schon umkehren, weil es keine sicheren Schneebrücken mehr gab.

Nun wird es steil und anstrengend. Jeder Schritt lässt die 
Lunge pfeifen und der Schweiß fließt in Strömen. Mehrfach 
müssen wir Umwege machen, um brauchbare Schneebrücken 
über Spalten zu finden.

Nach endlosen Stunden wird der steile, gestreckt Hang 
plötzlich rund, der Himmel ist plötzlich auch wieder vor uns. 
Der Kraterrand ist erreicht, eine namenlose Erhebung zwischen 
Mercantontoppen und Wordietoppen. Der Blick ist gigantisch. 
Eingefasst von schroffen Wänden, an denen steile, bergschründige 
Gletscher kleben, liegt der zentrale Krater (Sentralkrateret) mit 
seinen eineinhalb Kilometern Durchmesser vor uns. Die eisge-
füllte Wanne ist nach Norden offen, hier hat das Gletschereis 
den Kraterrand durchbrochen und strömt als Weyprechtbreen 
hinab bis ans Meer. Was für ein Ort!

Diese und nächste Doppelseite:
Von all den Punkten, die ich für dieses Buch in Karten 
gesetzt habe, hat mir keiner mehr Freude gemacht 
als dieser auf dem Gipfel des Beerenberg. Die 
höchste Erhebung ist auf dieser Seite aller-
dings noch nicht erreicht, die sehen wir auf 
dem linken Bild hinten. Wir stehen auf 
dem Kraterrand und schauen stau-
nenden Blickes in den großen, 
gletschergefüllten Zentralkra-
ter hinein.




